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Sonnabend, 
am 2. Juli 
1836. 


Danziger Dampfboot 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt und Volksleben, eee 
Kunſt, Literatur und! 


WI e g en fi ed. 


Auf des Lebens Wogen 
Schwankt das Schifflein fort, 
Von der Flut gezogen 

Aus dem ſtillen Port. 


Mutter iſt die Welle, 
Wiegt es her und hin, 
Und des Himmels Helle 
Heitert ihren Sinn. 


Wiegt's in ſtillen Tagen, 
Und in ſtiller Nacht 
Ohne Gram und Bagenz 
Ihre Treue wacht. 


Auf des Lebens Meere 
Bebt zwar oft ihr Sinn; 


Theater. 


5 hen 


Eine feuchte Zaͤhre 


Faͤllt auf's Schifflein hin. 


Aber wenn der Morgen 
Roſig wiederkehrt, 
Werden auch die Sorgen 
Und der Gram verklaͤrt. 


Ruhig ſchwebt es weiter 
An der Mutter Hand; 
Gott iſt ſelbſt der Leiter, 
Zieht es an das Land. 


Doch an anderm Strande 
Geht's einſt weiter fort. 
Aus der Kindheit Lande, 
Aus dem ſichern Port. 


Mit des Blitzes Schnelle 
Faßt's der Brandung Glut; 
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Statt der Mutterwelle 
Treibt's die wilde Flut. 


Wogen, Sturm und Blitze 
- Treiben mit ihm Spott; 
Doch als treue Stuͤtze 
Sitzt am Ruder — Gott. 
J -l. 


Die beiden Wegweiſer. 
Parabel. 


In einer wenig bekannten und menſchenleeren Ge- 
gend, wohin ſich ſelten der Fuß des Wanderers verirrte, 
hatte eine unbekannte Hand die Wege getheilt und einen 
Zeiger hingeſtellt, von welchem der eine Arm nach Nor- 
den, der andere aber nach Suͤden wies. 

Nun begab es ſich einſt, daß ſich zwei Wanderer 
an dieſer Stelle begegneten, und da Beide des Weges 
unkundig waren, hielten ſie mit einander Rath, welchen 
Pfad ſie einſchlagen wollten, ob rechts — nach Norden, 
oder links — nach Süden. Sie erſtiegen demzufolge 
einen Hügel, von welchem fie die Gegend zu uͤberſchauen 
hofften. und als fie nun den Gipfel des Hügels er⸗ 
reicht hatten, da ſchwelften ihre Blicke in der Ferne um— 
her; der eine der Wanderer ward voller Freude und 
ſprach alſo zu feinem Gefährten: „Freund, wende Deinen 
Blick nach Suͤden, ſieh' und ſtaune! Wie iſt dort der 
Himmel ſo herrlich anzuſchauen, ſo reizend und wunder- 
ſeltſam anziehend! Von keiner Wolke getruͤbt, zeigt er 
ſich in ſeiner ganzen Fuͤlle von Pracht und erhabener 
Majeſtaͤt. Die Sonne ſpiegelt ſich dort ſo klar und 
rein, und entſendet ihre Lichtſtralen voll Liebreiz und uns 
widerſtehlicher Macht zur Belebung und Eraquickung über 
die ſegenſchwangern Gefilde der dortigen Gegend. — Wo 
ſolch ein heiterer Himmel die Erde anlaͤchelt, wo die 
Sonne von keinem Dunkel getrübt wird, da muß Leben 
und Fortbeſtehen und die Fruchtbarkeit uͤberſchwenglich 
reich in ihrem Hervorbringen ſein. — unter einem wil⸗ 
den Himmelsſtriche wird das Leben von tauſend ſchoͤnen 
Bildern umgaukelt, und der Menſch muß ſich dort uns 
ausſprechlich wohl, leicht und behaglich an Koͤrper und 
Geiſt fühlen!“ 

„Auch ich,“ entgegnete hierauf der andere Wande⸗ 
rer, „finde die Gegend zur Linken einladend und wuͤrde 
mit Dir ziehen, wenn ich, ſo wie Du, von dem erſten 
aͤußern Eindrucke mich hinreißen ließ.“ 


— 


„Nur Deine Sinne werden durch den heitern Horl⸗ 
sont, der jenen unbekannten Erdſtrich vielleicht nur vor— 
uͤberziehend umgiebt, mit Verlangen erfüllt, nur Deine 
Fantaſie wird gereizt von dem Bilde jener Ferne, und 
Du nennſt es ſchöͤn und in allen Theilen vollkommenz 
aber als Verſtandſache haſt Du den Gegenſtand nicht 
aufgefaßt, ſonſt wuͤrdeſt Du gefunden haben, daß der ins 
nere Kern oft wurmſtichig iſt, wenn auch die äußere 
Schaale ſchoͤn ſich zeigt und uns lockt, die Frucht zu 
genießen. Meine Anſicht entſcheidet die Reiſe nach 
Norden. 

Fühlſt Du wie ich, entgegnete der Andere, „ſo 
wirſt Du auch nach jener ſuͤdlichen Gegend Dich ſehnen 
und nur dort Dein Gluͤck zu finden hoffen. Eine uns 
widerſtehliche, magiſche Gewalt, eine geheime Macht tobt 
in meinem Innern, ein Sehnen und Erkennen zieht mich 
nach jenen Bergen und keine menſchliche Hand wird mich 
zuruͤckhalten. 

„Gehe nicht dort hin!“ warnte der Erſtere. „Noch 
ſteht uns die Wahl offen, welchen Weg des Lebens wir 
gehen wollen; haben wir aber erſt die Reiſe angetreten 
und das Ziel erreicht, dann iſt ein Zurüͤckkehren unmoͤg— 
lich. Laß uns mit Vorbedacht und mit Klugheit waͤh⸗ 
len, und wir koͤnnen gewiß ſein, daß wir das Geſuchte 
erreichen werden.“ — 


Das waren die Gefühle, die mächtigen Kämpfe 
der beiden Wanderer. Sie verließen hierauf den Hügel, 
druͤckten ſich ſtillſchweigend und tiefbewegt die Hände und 
— trennten ſich. Der jaͤngere ging links — nach Suͤ— 
den, der aͤltere aber rechts — nach Norden. Ihre 
Herzen ſtanden nicht im Einklange, fie waren nicht bes 
faͤhigt, ein Gluͤck gemeinſchaftlich zu genießen, welches 
noch in dunkler Zukunft verborgen lag; jeder folgte feiz 
nem Sterne und glaubte das beſſere Theil erwaͤhlt zu 
haben. — 


Im Buche der Geſchichte finden wir es aufbehalten, 
daß der juͤngere Wanderer nur kurze Zeit die uͤppigen 


Freuden des Suͤdens genoß, und, ungewohnt des immer- 
waͤhrenden Genuſſes, bald fuͤr alles wahrhaft Schoͤne 
nicht mehr empfaͤnglich war, daß er von der Schwule 
des Tages ermattete, und ſo, verkruͤppelt an Leib und 
Seele, vom Leben ſchied. 


Die Toge des zweiten Wanderers haben ſich aber 
weit hinausgeſtreckt und er genoß in ſeelenvoller Ruhe 
und in Zufriedenheit zwar ein weniger glaͤnzendes Gluͤck, 
weniger geraͤuſchvolle Freuden, aber um ſo mehr heiterte 
ſich fein Geiſt auf in dem rauhen Norden, fein Wiſſen 


— — 


und Erkennen wurde vermehrt und geſtaltete ſich zur lich⸗ 
ten Wahrheit: Alles hienieden iſt Stuͤckwerk. 

Wohl manche Klippe thuͤrmte ſich ihm entgegen, 
wohl oftmals ſtellten Truͤbſal und Ungemach ſich bei ihm 
ER und manchen ſchreren Kampf hatte er zu beſtehenz 
en ſtark in ſich ſelbſt, frei und obne Furcht und Ta⸗ 

win er dem eiſernen Schickſal Trotz und ging aus 
„wie der Phönix aus der Aſche, erſtaͤrkt an Leib und 
Stele, neu hervor. Sanft war ſein Tod. — 
: b die beiden Wanderer jetzt vereinigt ſein moͤ⸗ 
gen? — Wir wollen es glauben. Nur das Leben trennt, 
der Tod aber vereinigt. Jenſeits iſt nur eine Straße 
die große, ebne Straße des Heils; aber im Leben 
find der Wege zwei, von welchen der eine zur Tugend 
führt, der andere der Pfad des Laſters iſt. 
Sanko. 


Von Danzig nach Berlin und — —, 
Zweites Kapitel: Nach Berlin. 


Nach vier ſchlafloſen Nächten im Poſtwagen und eis 
ner wenig mit Schlaf begabten Nacht im Berliner Gaſt⸗ 
hofe — denn ein neues Bette und ein neuer Rock blei⸗ 
ben für den. Alltagsmenſchen immer inkommodirende 
Swangsjacken — bin ich nun in Berlin. Aber Berlin iſt 
noch wenig in mir, das Herz iſt noch in Danzig und 
der Kopf noch auf der Landſtraße. Doch die neuen Er⸗ 
ſcheinungen, von welchen ich meinen Leſern manches Ka⸗ 
pitel bringen werde, drängen ſich heran. Daher raſch 
hier einige auf der Hinreiſe geſammelte Notizen, ehe die 
Kerze des Eindrucks vollends erliſcht und die Farben der 
Freskobilder erbleichen. 

Das ganze Leben iſt ein Traum! das haben uns 
ſchon viele Träumer und Haͤngköpfe vor⸗ und nacherzaͤhlt. 
Allein auch zum Hunderttauſendſtenmale laſſen wir uns 
wohl die Wiederaufſtellung dieſes Gleichniſſes gefallen, 


denn daſſelbe enthalt ein Körnlein Wahrheit, allüberall 


kur Ausſaat zu benugen. „Was Alle find, das träumen 


Alle!“ rufen uns auf einem Spazjfergange die Kirchhofs⸗ 


kreuze und die langſam vorüberſchreitenden Leichenzüge ent: 


degen. „Du halt geträumt, dich hat ein Wahn betro⸗ 
denke ſchreit unſer Herz uns tief in das Ohr der Seele, 
aan wir mit heftigem Kopfweh aus einem ſuͤßtaumeln⸗ 
Traslickstraume betrogen erwachen. „Welch ein herber 
um! Gottlob! daß er entſchwunden,“ rufen wir friſch 
dufatzmend, wenn wir aus einem Sorgen- oder Schmer⸗ 


denstraum voll draͤuender Geſtalten gerettet erwachen. 


—— 


So fliegt und rauſcht Alles vorüber, Freude und Leid, 
Eins iſt der Todtengraͤber des Andern; nichts iſt halte 
bar auf dieſer gauckelhaften Erde, nichts, als ein gutes 
Bewußkſein, dieſe giltigſte Abſolution im Sterbeſtuͤndlein. 

Eins der lebendigſten Bilder fuͤr die Gemaͤldegalle⸗ 
rie dieſer Traumwelt liefert uns eine etwas anhaltende 
Poſtreiſe. Auf ihr wechſeln die Geſtalten raſcher wie im 
gewoͤhnlichen Lebenz auch Wachen und Schlafen, Thaͤtig⸗ 
keit und Stumpfheit der Sinne wechſeln hier ſchneller 
miteinander. Steckt wan erſt in dem raſch ſich fortbes 
wegenden Poſtkaſten, fo find bald die gewöhnlichen Ges 
ſchaͤftsverhaͤltniſſe vergeſſen; jede neue Minute bringt ein 
neues Landſchaftsgemaͤlde, jede neue Station ein neues 
Staͤdtchen; immer fort und fort neue Menſchengeſichter. 
Moͤchte ſo einmal eine Poſtreiſe um und kreuz und queer 
durch die ganze Welt unternehmen. — Fruͤhmorgens bes 
lauſcht man ein neues Staͤdtchen im feſten Schlafe; alle 
Läden find geſchloſſen, alle Nachtmuͤtzen find in Aetivität. 
Doch weniger iſt es der Nachtwaͤchter, er zeigt ſich als 
ein Mann, der vollkommen mit ſeiner Lage zufrieden 
iſt. Da ſchmettert ihm der Trompetenſtoß des Poſtillons 
in die Ohren, und gravitaͤtiſch erhebt er ſich, huſtet vor⸗ 
nehm und wirft ſich in Autoritaͤt. — Man erreicht dann 
bei emporgeſtiegener Sonne wieder ein Staͤdtchen, aber 
auch zugleich ein ganz anderes Traumbild. Die ganze 
Bevölkerung iſt hier auf den Beinen und an den Fenſtern. 
Nun haͤlt der Wagen vor dem Poſthauſe und wird von 
Gaffern umringt. Mit dummen Augen glotzt das große 
und kleine Volk in die Hoͤhe, um die Paſſagiere aus dem 
hohen Wagenkaſten ſteigen zu ſehen. Der Poſtwagen 
gleicht in ſolchem Moment einer Menagerie, die — von 
Affen umringt wird. 

Noch bei weitem abwechſelnder zeigen ſich dieſe 
Traumbilder im Poſtwagen ſelbſt, und zwar durch das uns 
unterbrochene Dazukommen und Abgehen der Paſſagiere 
und Paſſagierinnen. Da wechſeln gar wunderſam und 
ſchnell die Figuren, Geſpraͤche und Anſichten. Selten 
fehlt es auch an einer luſtigen Perſon, an einem Schelle 
oder Pachter Feldkuͤmmel. Mancher ſteigt freilich mit 
zierlich geſtuzter Cravatte und mit einer ſtandesherrlichen 
Miene in den Wagen; aber das verlieret ſich bald; denn 
ſchon am nächſten Morgen iſt die Cravatte verbogen und 
der Hochmuth verflogen. Im ſchnellen Bekannt⸗ und 
Glaubensverwandtwerden wird ſelbſt die Kirche durch 
den Poſtwagen übertroffen. Hat man ſich aber kaum 
liebgewonnen, ſo erreicht man auch ſchon die Station der 
Trennung, und hat dann ein kleines Herzeleid zu be⸗ 
ſtehen, wuͤnſchet wohl gar gegenſeitig: ſich einmal auf 


der großen Poſtreiſe durchs Erdenleben wieder zu begeg⸗ 
nen, — Aber auch eine bei weitem freiere Lebensweiſe 
und Entaͤußerung als auf der gewoͤhnlichen Lebensreiſe, 
geſtattet eine Poſtreiſe. So zum Beiſpiel darf ich hier 
offen und ohne Anſtoß gegen feine Lebensſitte geſtehen, 
daß ich von Görlin bis Berlin mit einer, mir bis dahin 
ganzlich unbekannt gebliebenen jungen Dame enge zuſam⸗ 
men gelebt und ſelbſt zwei Nächte mit ihr zuſammen ges 
ſchlafen habe — wie geſagt, im Poſtwagen. Sie ſaß 
und ruhete an meiner Herzensſeite, ſie ſchlief ſo oft und 
fo ſchön! ich Fuͤhlloſer aber wurde durch ihre ſchlum⸗ 
mernde Huldgeſtalt zu keinem lyriſchen Erguſſe begeiſtert, 
ſondern nährte, wahrend fie ſchlief, eine ganz andere 
Glut — die meiner Tabackspfeife. 


Nach dieſer proſaiſchen Schlußwende gehe ich zur 
Mittheilung der Notizen uͤber. 

Von Neuſtadt ab muß ſich die Chauſſee in einer 
großen Verlegenheit befinden, denn man ſieht es ihr an, 
wie ſie ſich rechts und links windet; ihr Baumeiſter hat 
die alte Regel „der gerade Weg der beſte,“ außer Acht 
gelaſſen; auch fehlt es ihr noch an Meilenzeigern. — 
Von der pommerſchen Grenze an gewinnt die Chauſſee 
eine freundlichere Geſtalt, und verliert das, fuͤr Schlitten 

ewiß gefährlihe Bauchformat. Nur begegnet von hier 

5 Lauenburg dem Auge eine hinfaͤllige, verwahrloſte Ju⸗ 

gend: es ſind die jungen Baͤume am Wege, welche ents 

weder ganz ohne Stüge, oder doch durch kein Band bes 

feſtigt daſtehen und vom Sturmwinde tief zu Boden ge⸗ 

beugt, und folglich auch nicht ſelten gebrochen werden. 
(Schluß dieſes Kapitels folgt.) 


7 d 


Raps und Rips. 


Ueber den Stand der Rapſaaterndte find der Redak⸗ 
tion durch Mittheilung aus ſicherer Hand folgende Nach⸗ 
richten zugegangen. 

In Belgien und Frankreich iſt ein reicher Ertrag zu 
erwarten; die mit dem Anfange des Juni eingetretene mil⸗ 
dere Witterung hat das Wachsthum der Pflanze gefördert 
und fruchtbare Regenſchauer die Schoten gefüllt. — 

In Hollſtein und Daͤnemark ſind waͤhrend der kalten 
Tage des Maimonats einige ſchlecht ausſehende Felder um⸗ 
gepflügt worden, andere haben durch den im April überhand 
nehmenden Glanzkaͤfer gelitten; aber auch hier hat die 
fpätere Witterung guͤnſtig eingewirkt. 
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ET 


In Sachſen und Mecklenburg find keine Klagen vor⸗ 
gekommen, und man hofft auf einen etwas groͤßern als 
den gewoͤhnlichen Ertrag. 

Pommern ſcheint die einzige Provinz, welche nur eine 
mittelmäßige und im Ganzen geringere Erndte erwartet, 
als im vergangenen Jahre. 

Von England lauten die Nachrichten ſehr wider⸗ 
ſprechend; wenn man indeſſen den Gang der Preiſe als 
Maasſtab für die allgemeine Meinung wegen der bevorſte⸗ 
henden Erndte annehmen will, fo ſcheint es, daß man füg 
letztere gute Hoffnungen hegt. 

Im Ganzen hat ſich auf allen Märkten, ſeit dem I, 
Juni d. J. eine weſentliche Preiserniedrigung gezeigt, 
welche ein Hamburger Geſchaͤftskundiger wie nachſtehend 
veranſchlagt: 


In. Duͤnkirchen, Havre u. ſ. w. 20 vom Hundert, 


Antwerpen 25 8 
= Amſterdam 482 s 
E = zur Lieferung im Oktober 8 = 2 
Hamburg 45 = * 
London 10 = 5 
„ Hull 15 = s 


Wenn man nun noch ferner in Betracht zieht, daß 
auch die Rübölpreife weichen, und z. B. in Leipzig, am 
23. Juni d. J. dieſer Artikel auf Lieferung im Auguſt 
und September zu 12 Kthlr. für den Centner, verkauft 
worden iſt, ſo geht aus allen dieſen Mittheilungen vom 
Sn: und Auslande hervor, daß die hohen Preiſe, welche 
mehrere Landleute für ihre diesjährige Rapsſaaternte 
zu bedingen hoffen, weder von Spekulanten noch von 
Fabrikanten bewilligt werden koͤnnen, wenn dieſe ſich nicht 
geradezu einem faſt gewiſſen Verluſte ausſetzen wollen. 
Doch iſt die Lage der Dinge für die Produzenten keines- 
weges entmuthigend, denn auch die Preiſe, welche ihnen = 
mit Hoffnung auf einigen Nutzen von den Käufern muthe 
maßlicherweiſe bewilligt werden duͤrften, und die man auf 7 
7 bis 7½ Gulden für den Scheffel veranſchlagen kann, 
ſind von der Art, daß dem Landmanne die Muͤhe des 
Rapsbaues reichlich belohnt wird. 5 7 


H. O. S. 


Hierzu Schaluppe M 34. 
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Schaluppe W 34, zum Danziger Dampfboot J 78. 


Am 2. Juli 1836. 
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Türkiſche Mönche. 

Jane wie die ehriſtkatholiſche Kirche, fo hat auch der 
a Kömus fromme Orden, die gewiſſe Geluͤbde able⸗ 
dier Die Zahl dieſer geiſtlichen Orden beläuft ſich auf 
ie und dreißig. — Einige Geluͤbde find freilich origi⸗ 
er als die der chriſtlichen Moͤnche, wie es z. B. eine 
Kloſſe von Oerwiſchen giebt, die auf Bäumen wohnen, 
von welchen fie nie mehr herabſteigen. Das Volk ums 
ber verehrt fie als Heilige und trägt ihnen in reichli⸗ 
chem Maße Nahrung und andere Beduͤrfniſſe zu. — Zu 
einem andern Derwiſchorden gehoͤren die, die ſich ſelbſt 
martern und dieſe Fuͤhlloſigkeit des Körpers (wahrſchein⸗ 
lich unterſtuͤtzt durch Taſchenſpielereien) bei großen Feſten, 
die der Sultan oder die hoͤheren Beamten geben zur 
Schau tragen. Einige dieſer Derwiſche ſtechen ſich lange 
Nadeln durch beide Backen und durch die Zunge, legen 
ſich mit nacktem Bauche auf ſcharfe Saͤbel, waͤhrend ſie 
auf ihrem Rüden ein Paar vierfhrötige Kerle tanzen 
und treten laſſen, oder ſtecken ſich auch ein gluͤhendes 
Eiſen in den Mund, und betreiben dergleichen Dinge un⸗ 
freundlichen Anblicks mehr, wie man fie auch in Deutſch⸗ 

land von Taſchenſpielern ſchon genugſam geſehen hat. 
Die Sekte der tanzenden Derwiſche, Mewlewys 
genannt — erzählt ein glaubwuͤrdiger Reiſender — habe 
ich bei ihren Religionsuͤbungen beſucht, die fie an den 
Dienſtagen und Freitagen in der Mittagsſtunde von 1 
bis 2 uhr in der, unfern des ruſſiſchen Geſandſchafts— 
Palais in Konſtantinopel belegenen Kapelle Dewr-Khane 
Öffentlich treiben, fo daß auch jedem Franken der Zutritt 
\ erlaubt iſt. Die Kapelle iſt rund, in der Mitte befin— 
det ſich ein ebenfalls runder, mit einem Geländer umge⸗ 
bener Platz, außerhalb welchem das Volk fein Gebet ver⸗ 
richtet. In dem mittleren Raume verſammeln ſich die 
in lange, wollene, dunkle Kittel gekleidete Derwiſche, auf 
dem Kopfe eine hohe, Zuckerhut ähnliche fpige Muͤtze — 
Kulah genannt. — Man findet unter ihnen ſchoͤne, doch 
urchgehends ſehr bleihe Geſichter, auf welchen eine aus: 
ban volle Schwaͤrmerei ausgeprägt iſt. — Zuerſt wurde 
in 5 Scheit eine kurze Predigt gehalten, worauf 
wi armoniſcher, von Feten begleiteter Geſang der Ders 
Nun marſchirten dieſe paarweife im Kreiſe 


che folgte. 
1 er, mit zur Erde geneigtem Haupte, unter Anfuͤh⸗ 


rung von zwei Vorſtehern, deren hoher Kulah mit einer 
weißen Binde, als Zeichen ihrer Würde umwunden war, 
— drehten ſich hierauf alle dreimal im Kreiſe herum 
und die beiden Vorſteher kauerten dann auf der nach 
Mekka liegenden Seite der Kapelle auf tuͤrkiſche Art nie⸗ 
der. — Jetzt begann der abenteuerliche Tanz. Die Ders 
wiſche warfen ihre Kittel fort und ſtanden in weiten, 
dunkelgruͤnen, bis auf die Knoͤchel reichenden dünnen 
Rocken da. Einer trat vor, druͤckte die Augen zu, breis 
tete die Arme aus, und drehte ſich auf der rechten Ferſe 
wie ein Kreiſel mit rapider Schnelligkeit um ſeine eigne 
Axe; dann geſellte ſich ein Zweiter dazu und ſo fort, 
bis die ganze Geſellſchaft wie toll und beſeſſen umher— 
wirbelte. Durch den Luftzug beim Drehen, breitete ſich 
der weite Rock unten in ſeinem ganzen Umfange aus, 
hiezu die ſpitze Muͤtze und der ganze Mann ſah einem 
Kegel frappant ähnlich. Das Drehen dauerte ungefähr 
zehn Minuten. Plöglich ſteht der ganze Chor feft und 
ohne Schwindel ſtill, und wirft ſich zu kurzem Gebet, mit 
dem Geſicht gegen Mekka zu, auf die Erde. Dann 
ſpringen alle wieder auf, und das Drehen beginnt von 
Neuem. Ein Aufſeher geht waͤhrend der Zeremonie ſtets 
herum und paßt auf, ob die Herren ſich immer auch 
nur auf dem rechten Haken und ſtets auf demſelben 
Flecke drehen. Wer davon abweicht, erhaͤlt fuͤr gethane 
Gottloſigkeit einen Verweis. Zuletzt kuͤſſen ſaͤmmtliche 
Derwiſche den Vorſtehern die Hand und marſchiren ruhig 
nach ihrem in der Naͤhe der Kapelle gelegenen, ſehr 
ſchoͤnen Kloſter. 


Engagements ſchreiben. 


Im Jahre 1803 war ein neuconceſſionirter Schau⸗ 
ſpieldirektor, Namens Kniep, im Begriff, eine neue Schau: 
ſpielergeſellſchaft fuͤr Breslau zuſammenzubringen und hatte 
zur Erreichung dieſes Zweckes durch deutſche Zeitungen eine 
Aufforderung an engagementsluſtige Buͤhnenkuͤnſtler erlaſ⸗ 
fen. Unter den dorauf zahlreicheingehenden Briefen befand 
fi) auch nachſtehendes, von einem zu feiner Zeit nicht un⸗ 
ruͤhmlich bekannten Heldenſpieler, Namens Schmieder 
verſiſizirtes Schreiben: 8 


ier 


Servus! Herr Direktor, 

Regiſſeur, Inſpektor, 
Oder was Er iſt. 
Ließ da in der Zeitung 
Drucken eine Deutung, 
Jedem, dem's geluͤſt't, 

Sich zu enzagiren, 
Soll ſich addreſſiren, 
Geradezu an Kniep; 
Trifft Ihn nun der Bettel, 
(Ich mein dieſen Zettel) 
Ei ſo iſt's mir lieb. 

Bei uns ließ ſich reizen 
Satan unter'm Weitzen 
Unkraut auszuſaͤ'n, 

Und Thaliens Prieſter 
Packen die Torniſter 
Muͤſſen weiter gehn. 

Unter dieſen Suͤndern 

Bin mit Frau und Kindern, 
Leider denn ich auch. 
Fehlt's an meiner Sorte, 
Steh' ich zu Gebote, i 
Ganz mit Kopf und Bauch,. 
Die Woch' zwanzig Gulden, 
Wenn ich frei von Schulden 
Sein ſoll, giebt Er mir. 
Kann er die nicht miſſen, 
Thu Er mirs zu wiſſen, 
Dann ſo bleib ich hier. 

Vier Car'lin zur Reiſe 


Iſt nach alter Weiſe 
Billig und gerecht. 

Iſt ihm das nun ſinnig, 
Gut, mein Herr, ſo bin ich 
Sein ergeb'ner Knecht. 


Schmieder, 
Schauſpieler der Koberwinnſchen Geſellſchaft. 


re 


Nach vielem Debattiren iſt endlich die Familie Roth⸗ 
ſchild in das Frankfurter Kaſſino aufgenommen worden. 
Dagegen beſteht noch in Hamburg bei den Herren Perrini 
und Joſti ein antijuͤdiſches Kaffeehaus. Jeder der 
dort ſeine Taſſe Mokka einnehmen will, muß zuvor ſich 
in dem Comtoir des Hauſes melden. Seine Phyſiognomie 
wird genau unterſucht, und falls ſich darin die faſt unver⸗ 
tilgbaren Formen von Abraham, Sfaae und Jakob kund 
thun, wird der Bittſteller abgewieſen. Durch ein Verſehen 
war einem jungen Kaufmann, mit chriſtlicher Geſichts⸗ 


bildung der Zutritt bewilligt worden, allein bei naheren 


Erkundigung wies es ſich aus, daß er zu den 12 Staͤmmen 
Iſraels gehörte. Man wollte ihm nun die Eintrittskarte 
abnehmen, allein er proteſtirte gegen dies unchriſtliche Ver— 
fahren, und wollte fein Recht, mit Hilfe einiger Glaubens— 
genoſſen, gewaltſam durchſetzen, woraus dann eine Glaͤſer 
und Spiegel zerſtoͤrende Religions-Pruͤgelei entſtand, in 
welcher natürlich das chriſtliche Prinzip den Sieg errang. 


Eine junge Dame aus Thorn welche in allen 
weiblichen Arbeiten geuͤbt iſt, wuͤnſcht als Gouver— 
nante oder als Geſellſchafterin placirt zu werden. 
Dieſelbe ſieht nicht auf hohes Gehalt, ſondern nur 
auf gute Behandlung. Auskunft ertheilt der Ge— 
ſchaͤfts⸗-Commiſſionair Feyerabendt Breitgaſſe M 
1918. 

Dienergaſſe M 142 iſt eine Unterſtube mit 
auch ohne Meubeln nebſt allen Bequemlichkeiten an 
kinderloſe Einwohner zu vermiethen. 

Beſter Militair-Lederlack das Pfund 7 Sgr. 
fo wie 90% ſtarken Spiritus den Stof 8 Sgr., in 
groͤßern Quantitaͤten billiger, empfiehlt 

E. H. Noͤtzel. 


Sonntag Konzert in Kleinhammer. 


5 Heil. Geiſtgaſſe No. 911 
E find zur naͤchſten Ziehezeit oder auch fofort 
2 freundliche Zimmer vis a vis in der zweiten 
Etage, nebſt eigener Kuͤche, eigenem Boden und 
Keller, billig zu vermiethen. 


Neueſte HerrenzHüte und Sommer: 


mügen, wie auch Haus- und Schlafroͤcke in neu 


modernen echten Zeugen, gleichzeitig Steppdecken und 


Staubmäntel erhielt in großer Auswahl 


Wolf Goldſtein, 
Langgaſſe No. 538. 


Morgen Sonntag den 3. Juli Konzert 
bei Mielke in der Allee. 
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